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Dienstag, den 3 Dezember 1912.

Die Balkanwirren. Der Waffenſtillſtand zwiſchen Bulga
rien und der Türkei abgeſchloſſen. Der „kranke Mann“ ver-
liert Glied auf Glied. Albanien ſelbſtändig. Rußland
zieht ſich von Serbien zurück. Die Kriſe zwiſchen Oeſterreich
und Serbien beſteht weiter. England und Deutſchland.

Merſeburg, 2. Dezbr.
Heute zeigt die europäiſche Lage ein weit freundlicheres Ge-

ſicht, als die ganze vorige Woche hindurch. Rußland hat nämlich
Serbien zu verſtehen gegeben, daß dieſes nicht auf Unterſtützung
durch Waffengewalt rechnen möge. Rußland hat nämlich zu
befürchten, daß, falls es in Europa in einen Krieg verwickelt
wird, die Chineſen, bei denen es ſchon ſeit einiger Zeit gährt,

zu den Waffen greifen. Einen großen Krieg in Europa und
noch einen großen Krieg in Aſien würde aber Rußland ſchwer
vertragen können. Zudem iſt der Zar friedlich geſtimmt. Wenn
alſo die Dinge ſich nicht wieder in aller Kürze ändern, iſt dieſer
Alpdruck, daß Rußland in Oeſterreich einmarſchiert, von Europa
genommen.

Dieſe Nachricht iſt noch wichtiger, als die von dem Abſchluß
des Waffenſtillſtandes zwiſchen Bulgarien und der Türkei, der
nun tatſächlich erfolgt iſt. Die Türkei verliert viel Gebiet an
Bulgarien, doch ſoll Adrianopel im Beſitz der Türkei verbleiben.
Es wird dem „kranken Mann“ ein Glied nach dem andern ab-
gehackt, was hat er ſeit 1877 nicht alles verloren! Die Türkei,
wie ſie nach dem Friedensſchluſſe ausſehn wird, iſt kein Stag
tengebilde mehr, um deſſen Bundesgenoſſenſchaft man beſonders
verlegen ſein wird, eher gilt dies von dem aufſtrebenden Bul-
garien!

So wie die Türkei den größten Teil Mazedoniens an Bul-
garien verlieren wird, ſo verliert es ſeinen Weſten, Albanien,
ebenfalls, denn die Albaneſen haben ſich inzwiſchen als ſelbſtän-
diges Fürſtentum proklamiert, das unter dem Schutze der Groß-
mächte ſtehen wird.

Nun werden ſich noch mit dem Anſpruch auf Beute melden
die Montenegriner, die Griechen und die Serben. Was Grie-
chen und Montenegriner beanſpruchen werden, iſt heute noch
nicht zu erkennen, dagegen laſſen die Serben zunächſt von ihren
Anſprüchen auf den Bezirk Novibazar, auf freien Zugang zur
Adria und auf einen Adria-Hafen nichts nach, auch nicht, nach-
dem ſie wiſſen, daß Rußland nicht mehr hinter ihren Anſprüchen
K. Allerdings will unterſchieden ſein zwiſchen der ſerbiſchen

egierung und der Militär-Partei. Die ſerbiſche Regierung
würde wohl ſchließlich zu einem Kompromiß mit Oeſterreich

Irrlichter des Glücks.
Ein m der Rivierga.

Er denunziert den früheren Löwenbändiger Boris Slawsky
beim ruſſiſchen Konſulat wegen „anarchiſtiſcher Umtriebe“.

Was dann folgen muß, glaubt er zu wiſſen.
Trotzdem iſt es ihm bei der Sache nicht ganz wohl zumute.

Er verläßt deshalb Nizza für einige Tage und begibt ſich nach
Monte Carlo. Und die dortigen „Stammgäſte“ raunen ſich
Wunderdinge zu über die Taumelfeſte, die Se. Durchlaucht in
dem SpielerEldorado veranſtaltete und bei denen die Gold-
ſtücke mit vollen Händen ausgeſchütet und Tauſendfrankſcheine
von den übermütigen Feſtteilnehmern buchſtäblich als Fidibuſſe
für die Zigaretten benutzt wurden.

Müde, abgeſpannt, katzenjämmerlich angehaucht, kehrt Se.
Durchlaucht nach Nizza zurück, wo ihn der Parxtier ſeines Ho-
tels ſofort mit der Nachricht empfängt, ein Beamter vom ruſſi-
chen Konſulat habe bereits mehrere Male nach dem Herrn
ürſten gefragt. Se. Durchlaucht ſolle ſich nach ſeiner Rückkehr

unverzüglich beim Herrn Generalkdnſul melden.
eig urſt Orloff triumphiert. Er glaubt, ſeiner Sache ſicher zu

ogr hon an demſelben Tage fährt er beim ruſſiſchen Konſulat

Siegesgewiß tritt er ein.
Doch der Herr Generalkonſul empfängt ihn mit kurzer Ver-

gung Kein Händeſchütteln. Nicht einmal ein Stuhlan-
en.

„Sie haben eine Anzeige gegen einen gewiſſen Boris Slaws-
gemacht wegen angeblicher anarchiſtiſcher Umtriebe? Sind

ie ſich darüber klar, was eine ſolche Anzeige bedeutet?“

bereit ſein, aber die Militärpartei, mit ihr der ſerbiſche Kron-
prinz, wollen es auf einen Krieg mit Oeſterreich ankommen
laſſen. Jnſofern iſt die Lage noch immer ſchwer bewölkt.

England und Deutſchland tun alles Mögliche, den Frieden
aufrecht zu erhalten, ſie arbeiten dafür Hand in Hand, und die
Freude darüber iſt diesſeits und jenſeits des Kanals gleich groß.

Jm übrigen liegen nachſtehende Meldungen vor:
Wien, 1. Dez. Die „Neue Freie Preſſe“ erhält von beſonderer

Seite folgende Charakteriſtik der Lage: Die auswärtige Kriſe
iſt ſtationärer und allgemein herrſcht hier das Gefühl, daß die
entſcheidende Wendung bevorſtehe. Wenn im Ausland die
Meinung vorherrſchte, daß der Höhepunkt der Kriſe überſchrit-
ten und eine Entſpannung eingetreten ſei, ſo möge das von der
europäiſchen Politik, vom Verhältniſſe der Großmächte unter-
einander gelten. Von den Beziehungen Oeſterreichs zu den auf-
gerollten Balkanproblemen, insbeſondere zu den ſerbiſchen Ueber-
griffen gelte es aber nicht. Oeſterreich ſei mitten in der Span-
nung. Man müſſe die europäiſche und die auſtro-ſerbiſche
Kriſe voneinander halten. Oeſterreich falle es nicht ein, ſeine
Schwierigkeiten mit Serbien zu einer europäiſchen Angelegen-
heit zu machen, aber auch Europa möge darauf verzichten,
OeſterreichUngarn auf Schritt und Tritt Ratſchläge zu erteilen,
die auf Oeſterreichs Entſchließungen, nachdem es an der äußer-
ſten Grenze der Mäßigung und Friedfertigkeit angelangt ſei,
nicht den geringſten Einfluß haben könnten.

Paris, 2. Dez. Jn amtlichen Kreiſen verlautet, daß die Frie-
densbedingungen zwiſchen der Türkei und dem Balkanbund ſich
auf folgender Grundlage bewegten: Griechenland erhält Epirus,
Serbien Altſerbien und Novibazar, Bulgarien einen Teil von
Thrakien mit einer Grenzlinie von Midia am Schwarzen Meer
bis nach Dedeagatſch am Aegäiſchen Meere, Adrianopel ausge-
ſchloſſen. Mazedonien und Albanien werden autonom und der
Oberhoheit des Balkanbundes unterſtellt, in den die Türkei
eintritt nach dem Friedensſchluß.

Petersburg, 30. Nov. Die ruſſiſche wie die auswärtige Preſſe
ſchrieben neuerdings viel von dem erfreulichen Umſchwung der
ruſſiſchen Politik in friedliche Bahnen. Dazu muß bemerkt
werden, daß die ruſſiſche Regierung immer friedlich war und
ihren Standpunkt hierin in keiner Weiſe geändert hat. Sie
läßt in der letzten Zeit ſtets durch offiziöſe Artikel, Kommuni-
ques und Dementis den Alarmgerüchten und Senſationen ent-
gegentreten, die Publikum und Handel in Angſt und Zweifel
verſetzen. Man hofft, daß Serbien es merken und daraufhin

„Jch bin Ruſſe und kenne die Gewohnheiten meines Landes,
Monſieur!“ lautet die hochmütige Erwiderung.

„Der Beſchuldigte ſtand vor Jahren in Jhren Dienſten?“
Der Fürſt ſtutzt.
„Gehört das hierher, Monſieur?“
„Es gehört hierher, Durchlaucht.“
„Gut denn! Ja, er ſtand vorübergehend in meinen Dien-

ſten.“
„Als Jhr Bereiter oder Reitknecht?“
Leichte Unruhe bemächtigt ſich des Fürſten.

er mit gemachter Nonchalance:
„Jch glaube wohl!“
„Und vorher ſtand er in derſelben Eigenſchaft in den Dien-

ſten Jhres verſtorbenen Vetters, des Fürſten Alexander Orloff?“
„Das das weiß ich nicht.“

Jhr Herr Vetter verunglückte ja wohl bei einem Spazierritt
durchs Gebirge?“

Fürſt Orloffs Unruhe wächſt. Doch ſucht er ſie durch eine
möglichſt gelaſſene Miene zu verbergen.

„Jhre Fragen ſetzen mich in Erſtaunen, Monſieur
Einige Augenblicke dumpfen Schweigens. Dann fragt der

Generalkonſul ruhig:
„Soll ich ganz offen ſein?“
„Jch bitte darum.“
„Auf Jhre Anzeige hin haben wir nach Boris Slawsky geſucht,

ſind ſeiner auch bald habhaft geworden. Und
„Und 7“
Dicht tritt der Generalkonſul an Fürſt Orloff heran.
„Wiſſen Sie nicht, daß damals, als Jhr Vetter ſo plötzlich

do erwartet verunglückte, ganz ſeltſame Gerüchte laut wur-
en?“
Fürſt Orloffs Unruhe erreicht den Höhepunkt. Er fühlt, wie

ihm das Herz bis hinauf in die Kehle ſchlägt. Doch ſo raſch
ergibt er ſich nicht o nein! Noch einmal rafft er ſich zu
ſeiner hochmütigen Miene auf.

Doch erwidert
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vermeiden wird, ſich in Auenteuer zu ſtürzen. Der hieſige öſter-
reichiſche Botſchaftsrat von Szilaſſy, der ins Wiener auswärtige
Amt berufen iſt, wurde heute vom Zaren in Abſchiedsaudienz
empfangen. Der Zar war äußerſt huldvoll.

Wien, 30. Nov. Aus Semlin wird hierher berichtet: Jn der
Ortſchaft Mokrin wurden in der vergangenen Nacht an den Häu-
ſern große Plakate in cyrilliſcher Schrift angebracht, worin die
Einwohner aufgefordert werden, den ungariſchen Behörden den
Gehorſam zu verweigern, da Mokrin bereits Groß-Serbien ge-
höre und daher nur die Belgrader Regierung zu befehlen habe.
Die Bevölkerung verſucht, die Entfernung der Plakate zu ver-
hindern, ſo daß die Gendarmerie einſchreiten mußte.

Konſtantinopel, 30. Nov. Das Protokoll über den Waffen-
ſtillſtand wurde heute nach dem Miniſterrat dem Sultan vor-
gelegt und von dieſem gebilligt. Es wurde alsbald nach Bach-
tſchiköi geſchickt, wo es morgen um 2 Uhr unterzeichnet werden
ſoll. Obwohl offizielle Friedensverhandlungen noch nicht ge
führt wurden, ſind ſie in Wirklichkeit ſchon ſehr weit gediehen.
Die Bulgaren zeigen ſo großes Entgegenkommen, daß der Ge-
danke einer ſtarken Annäherung für die Zukunft naheliegt. Die
neue Grenze ſoll, nach einer unverbürgten, aber aus guter
Quelle ſtammenden Nachricht, von Kirk-Kiliſſe, das türkiſch blei
ben wird, über das ebenfalls türkiſch bleibende Adrianopel nach
Enos gehen. Albanien erhält unter Prinz Medjid Autonomie.

Semlin, 30. Nov. Die Beſprechungen des Armeeinſpekteurs
Konrad von Hoetzendorf in Bukareſt werden auch von der Bel-
grader Preſſe vielfach kommentiert. Jn ſerbiſchen Regierungs-
kreiſen herrſcht die Anſicht vor, daß dieſe Entſendung Hoetzen-
dorfs nach Bukareſt eine ebenſo ernſte wie unzweideutige Kund-
gebung Kaiſer Franz Joſefs darſtellte und ſerbiſcherſeits nur
mit umſo energiſcherer Fortſetzung der Rüſtungen beantwortet
werden müſſe. Unter dem Vorſitz von König Peter hat geſtern
abend eine zweiſtündige militäriſche Beratung ſtattgefunden,
welche ſich mit der Verteilung der Kommandoſtellen im Falle
eines Krieges mit Oeſterreich- Ungarn befaßte. Die Belgrader
Feſtung iſt bedeutend verſtärkt worden, die artilleriſtiſche Ar-
mierung hat durch 25 neu eroberte türkiſche Kanonen neueſten
Syſtems eine bedeutende Verſtärkung erfahren.

Wien, 30. Nov. Die „Südſlaw. Korreſpondenz“ meldet aus
Belgrad: Jm Gegenſatze zu der ruhigen Stimmung der Regie-
rungskreiſe ſteht die Haltung der Militärpartei. Sie findet in
den Anordnungen des Kriegsminiſters Putnik ihren beredten
Ausdruck, der die bulgariſche Heeresleitung dahin benachrichtig-

„Ein Fürſt Orloff ſteigt nicht in die Niederungen von Klatſch-
ſucht und Verleumdung hinab, Monſieur!“

Durchdringend ruhen die ſcharfen Augen des Generalkonſuls
auf den aſchfahlen des Mannes da vor ihm. Meſſerſcharf klingt
ſeine Stimme, als er ruhig ſagt:

„Durchlaucht! Auch Boris Slawsky, den Sie anarchiſtiſcher
Umtriebe bezichtigen, hat eine Anzeige wider Sie erſtattet. Und
er hat ſeine Ausſage beſchworen!“

Fürſt Orloff antwortet nicht. Er hat die Zähne in die Unter-
lippe gegraben und wartet, was nun kommen wird wartet

Noch kurze Zeit zögert der Generalkonſul, bevor er in ge-
dämpftem Tone und doch mit brutaler Deutlichkeit foretfährt:

„Boris Slawsky, Jhr früherer Reitknecht hat beſchworen,
daß Sie, Durchlaucht, nicht unſchuldig an dem Tode Jhres Vet-
ters ſind!“

Fürſt Orloffs Zähne ſchlagen wie im Fieberfroſt aneinander.
Eine wahnſinnige Angſt befällt ihn die Angſt des gehetzten
Wildes, die nie ganz aus der Seele des Verbrechers ſchwindet.

(Fortſetzung folgt.)
Ein Liebesroman mit friedlicher Löſung. Anfang Oktober verſchwand

von dem Rittergute Guhrau bei Nimptſch in Schleſien die kaum 20 Jahre
alte Baroneſſe Eliſabeth v. Rothkirch. DDie junge Dame war aus Pan-
then bei Liegnitz nach Guhrau gekommen, um dort ihren kränklichen
Onkel, den Rittergutsbeſitzer Freiherrn v. Prittwitz, zu pflegen. Schon
nach wenigen Tagen war die Baroneſſe heimlich von Guhrau wieder ab-
gereiſt, und die nähere Unterſuchung ergab, daß mit ihr zuſammen der
Kloſterbruder Wendelin, der ebenfalls den alten Herrn v. Prittwitz pflegen
ſollte, verſchwunden war. Da es ſich nach Lage der Sache zweifellos um
eine Entführung handelte, erſtatteten die beſorgten Verwandten der jun
gen Dame Anzeige bei der Polizei. Die Ermittelungen haben jetzt erge-
ben, daß die romantiſche Entführung einen recht friedlichen Abſchluß ge
funden hat. Die Baponeſſe reiſte mit ihrem Geliebten nach London
ließ ſich dort trauen und lebt ſeitdem an der Seite des Herrn Volkmar
ſo iſt der bürgerliche Name des ehemaligen Kloſterbruders Wendelin in
München. Die Verwandten der Baroneſſe haben ſchließlich ihren Segen
zu dieſer Liebesheirat gegeben und das polizeiliche r
iſt eingeſtellt worden, da der Entführer bekanntlich nicht mehr verfolgt
werden kann, wenn er die Entführte heiratet.
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te, daß er gezwungen ſei, die vor Adrianopel ſtehenden ſerbi-
ſchen Truppen ſofort zurückzuberufen und die Verſtärkungen
von Tſchataldſcha abzuziehen. Dieſe Maßregel veranlaßte auch
die bulgariſche Kriegsleitung, den Jahrgang 1913 einzuberufen,
um die abziehenden ſerbiſchen Truppen zu ergänzen. Auch eine
Reihe weiterer militäriſcher Maßnahmen Serbiens deuten da-
rauf hin, daß die Militärs noch nicht das Ende der Operationen
vorauszeſehen ſcheinen. Jn dieſem Gegenſatze zwiſchen der Re-
gierung und dem Offizierskorps liegt denn auch tatſächlich der
Ernſt der Lage in Serbien.

Konſtantinopel, 1. Dez. Die Meldung, daß der Miniſterrat
in ſeiner geſtrigen Sitzung dem Protokoll über einen Waffen-
ſtillſtand zugeſtimmt hat, beſtätigt ſich. Das Protokoll enthält
folgende Bedingungen: 1. Der Waffenſtillſtand wird für 14 Ta-
ge geſchloſſen. 2. Die türkiſche und die bulgariſche Armee ver-
bleiben in ihren gegenwärtigen Stellungen; desgleichen die
Truppen der übrigen Balkanſtaaten. 3. Keine der beiden
Parteien darf in den Befeſtigungsarbeiten fortfahren oder
Truppen und Munitionstransporte vornehmen. 4. Die be-
lagerten Plätze Adrianopel und Skutari werden während der
14 Tage in der Weiſe mit Lebensmitteln verſorgt, daß die Zu-
führ der nötigen Lebensmittel von Tag zu Tag erfolgt. Re-
ſchid-Paſcha und Ferid-Paſcha ſind heute morgen nach Tſcha-
taldſcha abgereiſt, um das Waffenſtillſtandsprotokoll zu über-
bringen. Es verlautet, daß die Unterzeichnung auf morgen oder
übermorgen verſchoben werden dürfte, um dem griechiſchen Be-
vollmächtigten, der an den Verhandlungen nicht teilgenommen
hat, zu ermöglichen, Jnſtruktionen über die Zernierung von
Janine einzuholen. Man erwartet auch die Genehmigung des
Protokolls durch den bulgariſchen Miniſterrat.

Konſtantinopel, 1. Dez. Der Waffenſtillſtand iſt zwar formell
auf 1 4Tage begrenzt, nötigenfalls ſoll er aber auf 20 verlängert
werden. Iſt während dieſer Friſt eine Einigung über die Frie-
densbedingungen nicht erfolgt, ſo beginnen, dem Jkdam zufolge,
ſchon am nächſten Tag wieder die Feindſeligkeiten von neuem.
Die Unterzeichnung des Protokolls wurde auf Dienstag aufge-
ſchoben, weil die Delegierten aller Balkanſtaaten in Bachtſche-
köi dann erſt eingetroffen ſein werden.

Wien, 30. Nov. Der öſterreichiſchen auswärtigen Regierung
iſt heute eine Erklärung der Petersburger Regierung zugekom-
men, die als eine vollſtändige Entſpannung der Situation ge-
wertet werden darf. Rußland erklärt, daß es die ſerbiſche For-
derung auf eine Beſitzergreifung auf albaniſchem Gebiet weder
diplomatiſch noch mit den Waffen unterſtützen würde. Ruß-
land leiht Serbien lediglich ſeine Unterſtützung in der Forder-
ung nach einem wirtſchaftlichen Deebouchee in der Adria. Die
Forderung nach Beſitzergreifung eines adriatiſchen Hafens durch
Serbien bezeichnet Rußland für ungebührlich und wird ihr je-
de Art von Unterſtützung verſagen. Damit hat ſich Rußland
auch in der Frage des Adriahafens vollſtändig auf den öſter-
reichiſchen Standpunkt geſtellt, daß Serbien wirtſchaftliche Frei
heiten in jedem Hafen in der Adria, alſo auch in einem albani-
ſchen, zuſtehen ſoll.

London, 30. Nov. Lord Curzon ſagte geſtern in einer kon-
ſervativen Verſammlung in Plymouth: Es iſt lange keine beſſere
Nachricht zu uns gekommen als die, daß England und Deutſch-
land zuſammen arbeiten, um am Balkan die Sache des Friedens
zu fördern, und viele Leute würden gerne dieſe Kooperation auf
ein weiteres Gebiet ausgedehnt ſehen.

London, 30. Nov. Die „Times“ meldet aus Saloniki vom
27. November authentiſche Einzelheiten über die Ereigniſſe in
der Hafenſtadt Kawala am Aegäiſchen Meer. Die Ortſchaft
wurde von einer gemiſchten Truppe bulgariſcher Regulärer und
Komitatſchis beſetzt. Die erſteren wurden zurückgezogen. Die
Komitatſchis behaupteten, daß die Muſelmanen ein Gemetzel
unter den Chriſten geplant hätten, und verhafteten etwa 150
Türken und machten ſie nieder. Als die Bulgaren in Serres
einrückten, erſchoſſen die Türken einen Offizier und zwei Solda-
ten, worauf die Bulgaren etwa 100 Türken niedermachten.

Rom, 1. Dez. Das „Giornale d9talia“ meldet aus San Gio-
vanni di Medua: „Die Mannſchaft des öſterreichiſchen Damp-
fers „Albanien“, der aus Duragzzo hier eingetroffen iſt, beſtätigt,
daß die ſerbiſche Diviſion Paunowitſch am Donnerstag wenige
Kilometer von Durqzzo angelangt iſt und ein Bombardement
auf die Stadt begonnen hat. Sobald jedoch die albaneſiſche
Fahne auf der alten venezianiſchen Feſtung hochging, ſandte
der Kommandant der ſerbiſchen Truppen Parlamentäre an die
albaniſiſchen Notabeln, um über die Beſetzung der Stadt zu
unterhandeln. Die kleine türkiſche Garniſon leiſtete keinen Wi-
derſtand, und eine Eskadron ſerbiſcher Kavallerie zog in Durazzo
ein. Zahlreiche Albaneſen haben die Stadt verlaſſen und ſich mit
dem Dampfer nach Trieſt begeben. Die Stadt iſt augenblicklich
rühig. Die albaneſiſchen Notabeln ſandten an die Regierung
in Belgrad und an die proviſoriſche Regierung in Valona Pro-

Valonga, 1. Dez. Nachdem in der Verſammlung der albani-
ſchen Abgeordneten in Valona die Unabhängigkeit Albaniens
proklamiert worden war, ſchritt man zur Bildung einer provi-
ſoriſchen Regierung. Es wurden gewählt: Zum Präſidenten der
Muſelmane Jsmail Kemal Bey, zum Vizepräſidenten der Ver-
treter des katholiſchen Klerus Nikolaus Cacciero aus Durazzo
und zum Sekretär der Katholik Louis Guracusci. Auf dem Ko-
nak und den öffentlichen Gebäuden wurde die albaniſche Flag-
ge gehißt. Jnfolge der Nachricht von der ſerbiſchen Beſetzung
Durazzos und Elaſſonas, die bereits ihre Unabhängigkeit pro-
klamierten, gab Jsmail Kemal Bey telegraphiſch Befehl, keinen
Widerſtand zu leiſten, da Albanien ſich nun als neutrales Ge-
biet betrachte, deſſen Verteidigung die Mächte übernähmen und
deſſen Grundlage die Anwendung des Nationalitätenprinzips
auf die Balkanfrage bilde.
teſtſchreiben.

Petersburg, 30. Nov. Seit einigen Tagen wird eine ruhigere
Haltung der panſlawiſtiſchen Preſſe wahrgenommen. Man
bringt dies in Zuſammenhang mit den chineſiſchen Kriegsvor-
bereitungen gegen Rußland. Niemand zweifelt hier daran, daß
falls Rußland hier Abenteuer in der Balkanfrage unternimmt,
China losſchlagen wird. Auch gegenüber eventuellen japaniſchen
Plänen herrſcht Mißtrauen.

reits gearbeitet.

Italien warnt Griechenland.
Rom, 30. Nov. Nach hier eingetroffenen Meldungen aus

Athen beſetzten die Griechen die kleine, der Bai von Valona vor-
gelagerte Jnſel Saſeno mit der ausgeſprochenen Abſicht, die
Bai ſelbſt einzunehmen eine Abſicht, die jeden Augenblick aus-
geführt werden kann ohne Rückſicht auf die internationalen
Warnungen von einer Antaſtung dieſes wichtigſten ſüdalba-
niſchen Punktes. Jtalieniſcherſeits werden dieſe Warnungen
heute anläßlich des neuen Faktums dahin präziſiert, daß man
zwar während des Feldzuges den kriegführenden Parteien volle
Freiheit in ihren militäriſchen Maßnahmen laſſe, ſelbſt wenn
es ſich, wie bei dieſer Okkupation, um ein Unternehmen handle,
deſſen ſtrategiſcher Sinn ſchwer begreiflich ſei, daß es aber ſehr
bedenklich wäre, wenn die Unterſtellung richtig ſei, daß Grie-
chenland ſich dauernd in Vallona feſtzuſetzen gedenke. Das
könnten weder Italien noch Oeſterreich jeinals zugeben. Ueber
dieſe Angelegenheit ſei jede Diskuſſion ausgeſchloſſen. Italien
und Oeſterreich ſeien abſolut darin einig, daß Vallona nicht Grie-
chenland, ſondern dem neutraliſierten Albanien gehören und
keine Flottenbaſis werden ſolle. Die Form dieſer Warnung
iſt ein neuer kräftiger Ausdruck des in den letzten Tagen mehr-
fach betätigten feſten Entſchluſſes der italieniſchen Regierung, die
ſchwierigen durch die Balkankriſe heraufbeſchworenen Fragen
nur im Einvernehmen mit den Verbündeten zu löſen.

Der Balkankrieg und die Tſchechen.
Prag, 25. Nov.

Ein großer Teil der tſchechiſchen Bevölkerung Böhmens iſt
durch die Siege der Balkanſlaven in eine Begeiſterung ver-
ſetzt worden, die ſehr bedenkliche Formen anzunehmen beginnt.
Die tſchechiſche Preſſe iſt natürlich ohne Ausnahme auf der Seite
des Balkanbundes. Seine Siege werden in den Zeitungen
überſchwänglich als Siege des Slaventums gefeiert und immer
häufiger kehrte die Phraſe wieder, es beginne der große Kampf
der Slaven um die Weltherrſchaft, nach der Niederwerfung der
Osmanen würden die Deutſchen an die Reihe kommen.

Als der öſterreichiſch-ſerbiſche Konflikt auf der Bildfläche er-
ſchien, nahm die tſchechiſche Preſſe geſchloſſen für Serbien Par-
tei. Auch als durch die Angelegenheit des Konſuls Prohaska
die Brüskierung der Monarchie durch Serbien offenkundig
wurde, hatten die tſchechiſchen Blätter nur Schmähungen für
das Reich übrig, brachten ausſchließlich bloß die ſerbiſchen Be-
richte, übernahmen mit Behagen Lügen der Belgrader Preſſe
über das Verhalten des Konſuls und verſtiegen ſich zu böſen
Drohungen, falls Oeſterreich mit bewaffneter Hand Genugtuung
heiſchen ſollte.

Dieſes Verhalten der Preſſe mußte natürlich Widerhall in der
Bevölkerung finden. Zunächſt geriet das Prager Proletariat
in Erregung, was ſich vorderhand allerdings nur in der Be
ſchimpfung deutſcher Farbenſtudenten und der Beſudelung deut-
ſcher Aufſchriften äußert. Während weite Kreiſe der Landbe-
völkerung noch in Ruhe verharren, kam es aber bereits in den
Zentren der antimilitariſtiſchen und nationaliſtiſchen Propagan-
da, ſo in Jungbunzlau, Podiebrad und Kuttenberg zu lärmen-
den Demonſtrationen für den Balkanbund. Und anſchließend
daran, erinnerten die Blätter an die Jlluminierung Prägs nach
dem Fall von Plewna und an die Demonſtrationen, die von
einem Kavallerieregiment unterdrückt wurden. Diesmal würde
ein Armeekorps ihrer nicht mehr Herx. werden

Das Bedenkliche an dieſem Siegesrauſch der Tſchechen iſt, daß
er nicht das niedere Volk befallen hat, ſondern daß auch die
Intelligenz und ſelbſt die politiſchen Führer ſich ſeltſamen Jde-
en hingeben. Unter anderem haben die Siege der Balkanſla-
ven auch bewirkt, daß die tſchechiſchen Abgeordneten nunmehr
den Ausgleich mit den Deutſchen energiſch ablehnen. Die Aus-
gleichsverhandlungen ſind bekanntlich Ende Juli zu einer Som-
merpauſe vertagt worden. Jhrem Wiederbeginn ſtellte ſich
der Anfang September bekannt gewordene Erlaß des Juſtiz-
miniſters Dr. v. Hochenburger gegen die tſchechiſche Amtierung
der deutſchen Gerichte in den Weg, darob die Tſchechen ver-
ſchnupft waren. Als die erſte Aufregung vorüber war und
die Deutſchen auf die Wiederaufnahme der Verhandlungen
drängten, war der Balkankrieg im Gange und die Tſchechen
erklärten, unter dem Eindruck der Siege könnten ſie nicht mit
den Deutſchen verhandeln.

Noch erbaulichere Dinge aber bekamen die deutſchen Führer
zu hören, die in den letzten Tagen hier mit den Tſchechen Füh-
lung ſuchten. Die tſchechiſchen Politiker haben große Roſinen
im Kopf. Sie ſagen, jetzt falle es ihnen nicht mehr ein, den
Ausgleich und ſei er noch ſo günſtig für die Tſchechen
mit den Deutſchen abzuſchließen. Sie hätten es nicht mehr nö-
tig, denn nach der Beendigung des Balkankrieges würden ſich
die Verhältniſſe in Oeſterreich gewaltig ändern. Den dunklen
Andeutungen einzelner Herren iſt zu entnehmen, daß ſie nach
dem Krieg mit der Forderung auftreten wollen, den Ländern der
Wenzelskrone ſei die weitgehendſte Autonomie nach dem Mu-
ſter Ungarns zu gewähren (was das Programm des tſchechiſchen
Staatsrechts fordert) und die Monarchie ſei in einen Födera-
tivſtaat ähnlich der Schweiz umzuwandeln. Dieſer Plan iſt
nicht etwa ein Faſtnachtsſcherz, an ſeiner Realiſierung wird be-

Deutſches Reich.

Berlin, 1. Dez. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer ver-
weilt in Donaueſchingen, Jhre Maj. die Kaiſerin iſt in Baden-
Baden eingetroffen.

Die konſervative Reichstagsfraktion wählte anſtelle des
verſtorbenen Abgeordneten v. Normann den Grafen Kanitz
zum Vorſitzenden und den Grafen v. Weſtarp zum Stellvertre-
ter.

Frankfurt a. M., 1. Dez. Wie der Frankfurter Zeitung“
aus angeblich guter Quelle berichtet wird, habe der Reichskanzler
v. Bethmann Hollweg einen bekannten Führer des Reichstags-
zentrums zu ſich gebeten und ihm mit voller Beſtimmtheit er-
klärt, daß die jüngſte päpſtliche Enzyklika über die Arbeiterorga-
niſationen das letzte ſei, was ſich die preußiſche Regierung von
der Kurie an Eingriffen in die. Rechte des Staates und in die
Selbſtändigkeit der nichtkonfeſſionellen Arbeiter- und ſonſtigen

Verbände habe bieten laſſen. Sollte wieder derartiges vorkom-
men, werde ſie die diplomatiſchen Beziehungen zum Vatikan
einſtellen. Die Verantwortung für die Richtigkeit dieſer Mel-
dung muß der erwähnten Quelle überlaſſen bleiben.

Reichskag.

Berlin 30. Nov.
Im Reichstag ſtanden heute kleine Vorlagen zur Debatte. Zu-

wächſt ſtand der ſozialdemokratiſche Antrag, der ein Mißtrau-
ensvotum gegen den Reichskanzler zum Gegenſtand hat, zur na-
mentlichen Abſtimmung. Es ſollte den Abſchluß zu der in der
Freitagſitzung beendeten Ausſprache über die Lebensmittelteu-
erung bilden. Aber der Vorſtoß verfehlte ſeine Wirkung. Da
die Mehrheit des Reichstages auf dem Boden der beſtehenden
Wirtſchaftsoronung ſteht, wurde der Tadel, den die Sozioldemo-
kraten vorichiugen, abgelehnt.

Dann leerte ſich das Haus, während man ſich daran machte,
drei kleine Vorlagen zu behandeln. Zunächſt das Geſetz über
den Zuſammenſtoß von Schiffen ſowie über die Bergung und
Hilfeleiſtung in Seenot.

Der Abſchluß der internationalen Uebereinkommen über dieſe
Fragen macht es erforderlich, die Vorſchriften der inneren deut
ſchen Geſetzgebung mit den allgemeinen internationalen Be-
ſtimmungen in Einklang zu bringen; das ſoll, wie der Staats
ſekretär des Reichsjuſtizamtes, Dr. Lisco, ausführte, durch dieſe
Vorlage erreicht werden; ſie wurde denn auch nach kurzer Aus
ſprache in erſter und zweiter Leſung unverändert angenommen,

Etwas lebhafter waren die Meinungsverſchiedenheiten über
die Vorlage bezüglich der Kinderſaugflaſchen. Kinderſaugflaſchen
mit Rohr oder Schlauch dürfen, weil ſie geſundheitsſchädlich
ſind, nicht mehr in den Verkehr gebracht werden.

Abg. Rühle (Soz.) benutzte die Gelegenheit, in einſeitiger
Weiſe die geſamte bürgerliche Geſellſchaft für die Säuglings-
ſterblichkeit verantwortlich zu machen. Er bewegte ſich dabei
in ſo ſtarken Ausdrücken, daß er zweimal vom Präſidenten zur
Ordnung gerufen werden mußte.

Miniſterialdirektor von Jonquieres wies darauf hin, daß
man die Säuglinggsſterblichkeit nicht allein durch geſetzgeberiſche
Akte beſeitigen könne, ſondern daß auch Verwaltungsmaßnah-
men und vor allem die chriſtliche Liebestätigkeit dabei mithelfen
müßten.

Sarkaſtiſch betonte Abg. Schulenburg (natl.), daß die Sozial
demokraten die Kinderſaugflaſchen nur benutzten, um ſich mit
Haß gegen die bürgerliche Geſellſchaft vollzuſaugen. Auch die
anderen Redner ſprachen ſich natürlich für die Vorlage aus,
während Einzelheiten in einer beſonderen Kommiſſion geprüft
werden ſollen.

Die nächſte Vorlage, die zur Debatte ſtand, bringt, eine Ver-
beſſerung des Poſtſcheckgeſetzes; ſie vereinfacht. den Tarif und
ſetzt die Stammeinlage um die Hälfte herab.

Staatsſekretär Krätke empfahl das Geſetz und wies darauf
hin, daß das Poſtſcheckweſen eine erfreuliche Ausdehnung ge-
wonnen hat. Abg. Frommer (konſ.) erhob Bedenken gegen
Einzelheiten im Jntereſſe der land wirtſchaftlichen Genoſſen-

ſchaften, während Abg. Beck (natl.) davor warnte, de m Bundes
rat allzuviele Befugniſſe, wie die Regelung des Verkehrs, zu
überlaſſen. Der Vizepräſident Dove gedachte als Redner dank-
bar der Tätigkeit unſerer Poſtbeamten, die ſelbſt die ſchwierigſten
Aufgaben glücklich löſen.

Die Vorlage wurde der Budgetkommiſſion übermittelt. Am
Montag beginnt die erſte Leſung des Etaks.

Provinz und Umgegend.
Halle, 30. Nov. Die hieſige Landwirtſchaftskammer will den

Großſtädten Halle, Magdeburg, Erfurt zur Fleiſchverſorgung
die Offerte machen, mit Hilfe der ihr angeſchloſſenen zahlreichen
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften auf 5 Jahre hinaus zu
feſten Preiſen etwa die Hälfte aller auf den drei Schlachthöfen
benötigten Schlachttiere zu liefern, ſo 125 000 Stück Schweine,
Dieſe ſollen nach dem Durchſchnittspreis der letzten 5 Jahre zu
47 bis 50 A den Zentner verkauft werden.

Lokales.
Merſeburg 2. Dezbr.

Der Verein ehemaliger Arktilleriſten für Merſeburg und Um-
gegend veranſtaltete geſtern, Sonntag, im großen Saale des
„Tivoli“ unter ſtarker Beteiligung von Mitgliedern und Gäſten
eine Barbarafeier Noch einleitenden Muſteſtücken, die von Mit-
gliedern der Stadtkapelle in beſter Weiſe zu Gehör gebracht wur-
den und nach einem begeiſtert aufgenommenen Kaiſerhoch, wur-
de das hiſtoriſcheFeſtſpiel „Der Pfarrer von Leuthen“ von Ernſt
Albert von Mitgliedern des Vereins zur Aufführung gebracht.
Das Stück, in welchem auch der „alte Fritz“ mit auf der Bühne
erſcheint, wurde in muſtergültiger Weiſe dargeſtellt. Der ge-
ſpendete Beifall war wohlverdient. Jm Laufe der weiteren
Feier hielt ein Vereinsmitglied einen ſehr intereſſanten und

von den Feſtteilnehmern mit Beifall entgegengenommenen
Vortrag über die Artillerie. Sodann erfolgte die Aufführung
des Schwankes „Der Spuk in der zweiten Etage“, der viel Hei
terkeit auslöſte. Den Schluß der Feier bildete ein gemütliches
Tänzchen.

Es wird Winter. Die Temperatur iſt geſunken, es weht ein
eiſiger Wind, vereinzelt fallen Schneeflocken, wir bekommen an-
ſcheinend Weihnachtswetter.

Ueber Erlebniſſe in der franzöſiſchen Fremdenlegion wird dem
näſt im „Kaſino“ Herr Stöcker einen Vortrag halten. Es liegen
darüber eine lange Reihe von Zeitungs-Referaten vor. Jn einem
derſelben heißt es u. a.: „WMe überall, ſo hatte auch hier der
Armeeredner Stöcker ein überfülltes Haus zu verzeichnen. Am
Nachmittag hatten ſich 113 Kinder mit ihren Lehrern eingefun-
den und am Abend ca. 340 Perſonen, die alle mit atemloſer
Spannung den ſehr lehrreichen und intereſſanten Ausführungen
des Redners folgten. Nur ein Urteil hört man hier: „Der Vor
trag war einzig, der Abend für jeden ein genußreicher!l“ Rei-
cher Beifall und eine gemütliche „Nachſitzung“ werden dem Red
ner bewieſen haben, daß ſeine von Herzen kommenden Worte
und namentlich ſein warmer Appell an die Jugend zur Liebe ge
gen die Eltern und die Heimat, bei allen zu Herzen gehend und
Jedermann aus dem Herzen geſprochen waren. Herr Stöcker
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darf verſichert ſein, bei ſeinem zweiten Vortrage hier wieder-
um ein volles Haus zu finden.

Der Bahnhund. Der Eiſenbahnhund hat ſich dem Polizeihund
zugeſellt. Dienſthunde hat die Eiſenbahnverwaltung in einzel-
nen Fällen eingeſtellt. Dieſe Eiſenbahndienſthunde, wie ſie
amtlich heißen, hat man auf weitverzweigten Bahnanlagen, Gü-
terbahnhöfen uſw. untergebracht. Sie haben den Zweck, das
Geſindel, das ſich dort zur Nacht umhertreibt, zu verſcheuchen.
Ueberall iſt dies auch gelungen. Jn einem Falle hat ein ſolcher
Hund auch zwei Perſonen auf der Flucht geſtellt. Verwendet
werden allgemeine deutſche Schäferhunde. Man hat mit ihnen
gute Erfahrungen gemacht. Die Verſuche ſollen deshalb fortge-
ſetzt werden. Falls ſich die Einrichtung durchaus bewährt, ſollen
die Eiſenbahndienſthunde allgemein eingeführt werden.

Papierfetzen verunreinigen die Straßen und öffentlichen
Plätze. Es wird den Anwohnern empfohlen, für bald möglichſte
Entfernung ſolcher Verunſchönerungen, wenn dieſer Ausdruck
einmal erlaubt iſt, Sorge zu tragen.

Kinderheilſtätke Dürrenberg.
Aus dem Kreiſe Merſeburg geht uns nachſtehendes „Einge-

ſandt“ mit der Bitte um Aufnahme zu:
Der Vaterländiſche Frauenverein Merſeburg (Stadt u. Land)

trägt ſich mit dem Gedanken, in Bad Dürrenberg ein Kinderheim
für unbemittelte, erholungsbedürftige Kinder des Kreiſes zu
gründen. Die Koſten berechnet man auf ca. 80 000 A. Hier-
von ſind bisher zum Erwerb des Geländes von Se. Exzellenz
Herrn Grafen v. Hohenthal-Dölkau 5000 A. und dem Verein
aus eigenen Mitteln 8000 A gezeichnet. Die fehlende Summe
erhofft man vom Kreiſe zu erhalten.

Es treten nun Zweifel auf, ob die Kreisvertretung dieſe Sum-
me ohne weiteres wird bewilligen wollen und können, ange-
ſichts der ſchon bedeutenden Belaſtung der Kreiseingeſeſſenen
durch Umlagen. Vielleicht ließe ſich hier ein Ausweg finden,
der ſchneller zum Ziele führt. 5

Jm Jahre 1913 feiert bekanntlich, ſo Gott will, Se. Majeſtät
unſer Kaiſer und König ſein 25jähriges Regierungsjubiläum.
Auf Anfragen mehrerer größerer Körperſchaften des Reiches,
betreffs einer Ehrengabe zu dieſem Jubiläum, hat Se. Maje-
ſtät unzweideutig zu erkennen gegeben, daß es ihm willkom-
men ſein würde, wenn dieſe ihm zugedachten Gaben zu ge-
meinnützigen, mildtätigen Zwecken verwandt würden. Wie!
Wenn wir nun im Kreiſe Merſeburg eine Sammlung veran-
ſtalten und dieſe Sr. Majeſtät zum Jubiläumstage zu Füßen
legten mit dem Wunſche, die Genehmigung erteilen zu wollen,
diefe Summe zu dem zu errichtenden Kinderheim verwenden
zu dürfen?

Die Gewährung würde wahrſcheinlich nicht ausbleiben, um
ſo weniger, als man weiß, daß Se. Majeſtät der Kaiſer ſowohl,
als auch Jhre Majeſtät die Kaiſerin Veranſtaltungen im Jn-
tereſſe der Kinder- und Jugendfürſorge äußerſt ſympathiſch
gegenüberſtehen.

Auch dem kleinſten Geber würde hierbei Gelegenheit gegeben,
an dieſer Jubiläumsgabe ſich betätigen zu können, um ſo mehr,
als er die Ueberzeugung hegen darf, daß eventl. auch eins ſei-
ner Familienangehörigen die Wohltaten des zu errichtenden
Kinderheims genießen darf.

Einſender geſtattet ſich, an die in Frage kommenden Kreiſe
die Bitte zu richten, dieſe Anregung wohlwollend zu prüfen und
weitere Schritte eventl. gefl. veranlaſſen zu wollen. B.

Herr Stadtverordneter Profeſſor Werneke
und die Gelände-Enkſchädigung.

Merſeburg, 2. Dezbr.
Der Stadtverordnete Herr Profeſſor Werneke hat mit Bezug

auf die Verhandlungen des Stadtverordneten-Kollegiums vor
acht Tagen, eine zweite Zuſchrift an die Redaktion des Kreis
blatts gerichtet, die urſprünglich unerwidert bleiben ſollte, auf
die aber ſchließlich doch hiermit zurückgekommen werden ſoll,
t durch eine Beſprechung öffentliche Intereſſen berührt wer-

en.
Es beſteht betreffs des Verlaufs der Sitzung ein ſtreitiger

Punkt über folgendes:
Herr Profeſſor Werneke hatte, als es ſich um die Entſchädi-

gung, die eventuell dem Kaufmann Teichmann für an die Stadt
abzutretendes Gelände zu zahlen wäre, geſagt: 12 A für den
Quadratmeter ſei zu hoch, mit 6 A ſei er genügend bezahlt. So
iſt diesſeits der Herr Profeſſor verſtanden, und ſo iſt auch im
Kreisblatt berichtet worden.
Von einem Stadtverordneten wurde bei Gelegenheit der Wer-
nekeſchen Ausführungen der Zwiſchenruf getan: „Dafür (nämlich
für 6 tragen ſie es Jhnen auch noch ins Haus.“
Weiterhin ſchrieb im Anſchluß an die Wernekeſchen Aus-

führungen das Kreisblatt: „12 A für den Quadratmeter Grund-
fläche in der Unteraltenburg,“ gute Lage ſagen wir 6, erwi-
derte der Stadtverordnete Herr Profeſſor Werneke, und auf den
Zwiſchenruf, der von der linken Seite erfolgte: „Dafür tragen
fie es Ihnen noch ins Haus“, hätte von der rechten Seite her
noch der Zwiſchenruf folgen können: „Adieu, Herr Profeſſor.“
Wenn es ſich um eine Turnhalle für 70 000 c handelt, ſo iſt
Herr Stadtverordneter Profeſſor Werneke nicht eilig damit, 50

rozent zugunſten des Stadtſäckels herunter zu handeln, wenn
aber um Entſchädigung für Gelände eines Angeſeſſenen geht,

o wird glattweg die Hälfte geboten. Glücklicher Weiſe ſind
Abſchätzungen Sachverſtändige da.“

ie Ausführungen des Kreisblattes bezeichnet nun Herr Pro-
feſſor Werneke in ſeinem letzten Briefe als eine „Fälſchung“,
indem er behauptet, er habe 12 A nicht „zu“ hoch befunden,
ſondern „reichlich“ hoch, auch habe er nicht geſagt, für das Teich-
r Gelände ſeien 6 A genügend, ſondern ganz allgemein:

ie Stadt habe in den letzten 2 bis 3 Jahren für den Quadrat-
meter 5 bis 6 A gezahlt. Von dem erwähnten Zwiſchenruf
d Fern gehört.

Das Formelle betreffend, ſo gehört es erſtlich nicht zum gutens und ſteht jemand, der berufen iſt, die Leſer Sugeno zu

ad nicht gut an, wenn dem Gegner in der Kontroverſe
lſchung vorgehalten wird, denn das bedeutet doch ſo viel wie

bewußte Fälſchung. Zunächſt müßte erſt durch einen Unbeteilig

ten, der in der Sitzung anweſend geweſen iſt, feſtgeſtellt werden,
welche Lesart die richtige iſt, die des Herrn Stadtverordneten
Werneke oder die des Kreisblatts?, Sollte die letztere wirklich
die unzutreffende ſein, ſo könnte doch höchſtens ein Jrrtum oder
ein Mißverſtändnis vorliegen, aber keine bewußte Fälſchung,
wie umgekehrt Herr Profeſſor Werneke es ſich wahrſcheinlich
verbitten würde, wollte das Kreisblatt ihm gegenüber behaup-
ten, weil nachträglich die Sache dem Herrn Stadtverordneten
Werneke unbequem geworden, habe er mit ſeiner Darſtellung
derſelben, ſich einer Fälſchung ſchuldig gemacht. So pflegt aber
das Kreisblatt nicht zu polemiſieren.

Nun zu dem Materiellen. Das Teichmannſche Gelände, wel-
ches zur Diskuſſion ſtand, liegt teilweiſe an der Front einer Sra-
ße, die ſich, nach Fertigſtellung die Chriſtianen-Brücke, wahr-
ſcheinlich zu einer lebhaften Verkehrsſtraße entwickeln wird.

Es müſſen nun Herrn Stadtverordneten Werneke zwei Fra-
gen vorgelegt werden, vorausgeſetzt, daß er ſich in der Stadtver-
ordneten-Sitzung ſo ausgedrückt, wie er behauptet:

1. Wo ſind in den letzten 2 bis 3 Jahren für gleichwertiges
auſ dieſen Ausdruck wird beſonderer Wert gelegt Gelände

5 bis 6 A ſeitens der Stadt pro Quadratmeter bezahlt worden?
Ein Stadtverordneter, der zu einer ſolchen Angelegenheit ſpricht,
muß genügend informiert ſein. Es läßt ſich annehmen, daß
der Magiſtrat, der die Vorlage wegen Erwerb des Teichmann-
ſchen Geländes eingebracht, nicht ins Blaue hinein 12 A gebo-
ten hat, ſondern, nachdem er ſich vorher durch einen Sachver-
ſtändigen informiert hat, was dort das Gelände jetzt oder in
naher Zukunft wert ſei? Wo alſo iſt das gleichwertige Gelände
belegen, für das 5 oder 6 M bezahlt worden ſind?

Die zweite Frage lautet: Was, Herr Profeſſor, wäre denn
Jhres Erachtens wohl ein angemeſſener Preis geweſen? 12 Al
iſt nach Jhren Worten „reichlich“ hoch, das Kreisblatt ſagt „zu“
hoch. Darin einen Unterſchied zu konſtruieren, iſt Haarſpalterei,
der Sinn ergibt ſich durch den Nachſatz, den Sie ſelber ſo zuge-
ben: „früher ſeien 5 bis 6 A gezahlt worden“. Vielleicht gibt
ein in der Logik beſonders geſchulter Sekundaner Aufſchluß, wie
er die Sache auf Grund Jhrer Worte auffaſſen würde. Bisher
iſt es unklar, was der Herr Stadtverordnete eigentlich gemeint
hat, daß als Entſchädigung an Teichmann gezahlt werden ſollte.

Die Polemik wird diesſeits hauptſächlich geführt, weil es ein-
mal öffentlich dargelegt werden ſoll, weſſen ſich die Hausbeſitzer
unter Umſtänden zu verſehen haben, wenn ſie ausnahmsweiſe
einmal nicht die Gebenden, ſondern die Empfangenden ſind.
Drauf gepackt wird auf die Hausbeſitzer von Jahr zu Jahr mehr,
Wertzuwachs, ferner Steuer nach gemeinem Wert, höhere Kom-
munalſteuern uſw. Aus dieſen Erträgniſſen laſſen ſich dann frei-
lich recht ſchöne Turnhallen bauen uſw.

Die Auffaſſung, die über ſolche Dinge ein Stadtverordneter
hegt, kann ſelbſtverſtändlich eine verſchiedene ſein, der eine hält
ſolche ſchöne Sachen für notwendig, und das finanzielle Auf-
kommen macht ihm weniger Pein, dem andern macht das Letz-
tere im Gegenteil mehr Pein. Zum Schluß: Wer nun einmal
ins öffentliche Leben hinaus tritt, der muß halt Redewendungen,
wie die „Adieu Herr Profeſſor“ oder ähnliche, mit in Kauf neh-
men, ſie ſind viel harmloſerer Natur, als der Vorwurf bewuß-
ter Fälſchung. Adieu, Herr Profeſſor!

Luftſchiffahrt.

Zwei Offiziersflieger in die Havel geſtürzk. Als die Offiziers-
flieger Leutnant Ladewig und Leutnant Stenzel von einem
Uebungsfluge zwiſchen Teltow und Döberitz zurückkehrten, ver-
ſagte in etwa 500 Meter Höhe der Motor ihrer Rumpler-Taube
in dem Augenblick, als ſie die Havel überflogen. Die beiden
Offiziere ſahen ſich gezwungen, im Gleitfluge niederzugehen,
erreichten aber das Ufer nicht mehr, ſondern ſtürzten mit dem
Apparat in den Fluß. Auf ihre Hülferufe eilten Maurer von
einem Neubau auf der nahegelegenen Halbinſel Schwanenwer-
der in Kähnen zu ihrer Rettung herbei. Die beiden Offiziere
konnten unverletzt geborgen werden. Der ſtark beſchädigte Ap-
parat liegt etwa 50 Meter vom Ufer entfernt im Waſſer.

Kleines Feuilleton.
Die Unterſchlagungen bei der Solinger Orkskrankenkaſſe. Auf

dem Bürgermeiſteramt in Burg hat ſich geſtern (Freitag) der
Kaſſierer der Solinger Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Dietz mit
der Selbſtbeſchuldigung geſtellt, auch er ſei an der Unterſchlagung
von Krankenkaſſengeldern beteiligt. D., der ganz niedergeſchla-
gen war, hatte, wie er erklärte, zunächſt die Abſicht, den Tod
in der Wupper zu ſuchen. Wegen der Krankenkaſſenaffäre ſind
jetzt vier Verwaltungs- und Vorſtandsmitglieder in Haft genom-
men worden.

Kämpfe mit wütenden Wildſauen. Die Gefahr der Jagd auf
Schwarzwild darf keineswegs unterſchätzt werden. Es iſt ein
wehrhaftes Wild, das ſich ſeiner unbändigen Kraft und ſeiner
gefährlichen Waffen wohl bewußt iſt. Ein angeſchoſſenes
Schwein, ja ſelbſt die unverfolgte Bache, wenn ſie Friſchlinge
führt, nimmt den Schützen oft ohne weiteres an, auch Unbetei-
ligte, die ihm in den Weg kommen. Wie weiland Odyſſeus von
dem grimmen Baſſen übel zugerichtet wurde, geht es noch heute
bei der Saujagd nicht immer ganz glimpflich ab. Schwere Un-
glücksfälle ließen ſich aus neueſter Zeit in größerer Zahl anfüh-
ren. Jm Harz wurde vor etlichen Jahren, ſo leſen wir in F.
Bergmillers „Erfahrungen auf dem Gebiete der hohen Jagd“,
die ſoeben in ſchöner Ausſtattung bei der Franckhſchen Verlags-
handlung, Stuttgart (geh. 3,50 A, geb. 4,50 erſcheinen, ein
Forſtaufſeher von einer Bache angenommen. Bei einer Weg
biegung trat ihm eine ſtarke Bache entgegen, die ihn ohne
weiteres annahm. Er hatte kaum Zeit, die Schaufel von der
Schulter zu nehmen und die ſchnaubende und mit dem Gebrech
klappernde Bache von ſeinen Beinen abzuwehren. Auf ſein
Rufen kam ein vorausgelaufener Wolfsſpitz, ein ſchneidiger
Wachhund, zurück. Als die Sau den Hund äugte, ließ ſie ſofort
von dem Forſtaufſeher ab und nahm den Hund an. Dieſer ver-
ſuchte auf dem ſchmalen, auf beiden Seiten von einer Fichten-
dickung eingerahmten Wege an der Sau vorbeizukommen; es
gelang ihm nicht, und nur ein paar Schmerzensſchreke verkünde-
ten ſein Ende. Die Bache, die Friſchlinge führte, hatte den
Hund bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt. Jn dem Revier ka-
men ſonſt Sauen nicht vor. Eine Treibjggd verlief ohne Er-

folg. Als einmal zwei Fuhrleute im Revier der Oberförſterek
Riefensbeeck bei Oſterode am Harz Holzſtämme abfahren woll-
ten, ſtürzte ſich plötzlich aus einem Tannendickicht ein ſtarker
Schwarzkittel zwiſchen die Pferde und nahm dieſe, nach allen
Seiten um ſich ſchlagend, an. Der Fuhrunternehmer, der ſeine
Pferde in Gefahr ſah, ſprang mit einem dicken Knüppel gegen
den Keiler an und gab ihm mehrere kräftige Hiebe über den
Kopf, ſo daß er betäubt wurde. Dann holte er eine Axt vom
Wagen und erſchlug den Keiler, während der andere Fuhrmann
ſich mit den aufgeregten Pferden abmühte. Die Männer ſchaff-
ten den Keiler nach der Oberförſterei, wo ſich herausſtellte, daß
es ein dreijähriger war, der am Tage vorher angeſchoſſen und
durch die Fuhrleute geſtört worden war. Zum gleichen Thema
erzählt Major v. Spieß aus Hermannſtadt in demſelben Buche:
„Großes Pech hatte ein Lehrer der am Fuße des Gebirges ge-
legenen Gemeinde Heliau auf der Saujagd. Von meyreren
Jnſaſſen ſeiner Gemeinde wurde ein ſtarker Keiler angeſchweißt,
der ſich krank in ein von Gräben durchfurchtes Dickicht eingeſcho-
ben hatte. Bei ſeinem Dienſtgange traf der Lehrer zufälliger-
weiſe mit den Herren zuſammen, wobei er ſich antrug, das Dik-
kicht lärmend und ſchießend zu durchſchreiten, um den darin
ſteckenden Keiler hoch zu machen. Unglücklicherweiſe ſtieß er je-
doch auf den Baſſen ſelbſt, ſchoß auf ihn, wurde aber gleich
darauf derartig heftig angenommen, daß es ihm unmöglich
war, dem Angriffe auszuweichen. Er wurde zu Boden geſchleu-
dert und erhielt dabei einen ſo ſchweren Schlag in den Unter-
ſchenkel, daß er nicht mehr in der Lage war, ſich zu erheben.
Noch nicht genug mit dem, biß ihn der Keiler noch in die Wade
und ſtellte ſich auf den ſchwer verletzten Mann, ihm dabei die
Kleider an der Bruſt vom Leibe reißend. Jn dieſer Lage, mit
den Vorderläufen auf dem Manne ſtehend, erhielt der grimme
Baſſe von einem auf die Hilferufe raſch herbeigeeilten Schützen
auf kaum zwei Schritte die letzte Kugel durch den Leib, ſo daß
Mann und Keiler neben einander lagen. Die Sache iſt inſofern
intereſſant, als dies der erſte und einzig bekannte Fall iſt, daß
ein Keiler den geſchlagenen Menſchen noch zu beißen begann.
Die Verwundung des unglücklichen Lehrers war aber derartig
gefährlich, daß man ihm gleich darauf im Spital den ganzen
Fuß abnehmen mußte, um noch das Leben retten zu können.“

Vermiſchtes.
Berlin, 1. Dezbr. Selbſtmord im Stadtbahnzuge verübte geſtern

mittag der Photograph Willi Groß. Als der Zug ſich in der Nähe der
Warſchauer Brücke befand, ſchoß er ſich eine Kugel in den Kopf, die ſeinen
ſofortigen Tod herbeiführte.

Leipzig, 29. Nov. Während der Bohrungen, die die ſächſiſche Re-
gierung auf der Niederſtrebnitzer Flur bei Groitzſch, Amtshauptmannſchaft
Borna bei Leipzig, nach Kohle vornehmen läßt, wurde am vorigen
Dienstag 85 Meter tief eine 14 Grad R. warme Huelle angebohrt. Das
Waſſer ſpritzt aus dem drei Zoll Durchmeſſer beſitzenden Bohrrohre vier
Meter hoch über den Erdboden und füllt in der Sekunde einen Eimer zum
Ueberlaufen. Ob es Heikraft beſitzt, wird die mediziniſche Unterſuchung
ergeben.

Leipzig, 29. Nov. Bekanntlich hatte das Leipziger Stadtverordneten-
kollegium eine Herabſetzung der Einäſcherungsgebühren für Leichen hie-
ſiger Einwohner auf 20 und für Leichen Auswärtiger auf 55 l ge-
wünſcht. Dieſem Wunſche wollte der Rat jedoch nur zum Teil nach-
kommen, indem er die jetzt beſtehenden hohen Einäſcherungsgebühren-
ſätze auf 25 und 50 A ermäßigte. Das Stadtverordnetenkollegium be
ſchloß jedoch in ſeiner letzten Sitzung, auf ſeinem früheren Wunſche ſtehen
zu bleiben. Es lehnte die Ratsvorlage ab und erſuchte den Rat von
neuem, die Gebühren für Leichen Auswärtiger auf 40 A. und auf 20
für Leichen Leipziger Einwohner herabzuſetzen:

Hamburg, 1. Dez. Der Hamburger Kaufmann Wilde hatte in ſeiner
Eigenſchaft als Kaſſierer der Vereinigung Hamburger Beamten-Verkaufs-
ſtellen Unterſchlagungen begangen, die geſtern bei einer unvermuteten
Reviſion aufgedeckt wurden. Darauf ſollte Wilde verhaftet werden. Als
man in ſeine verſchloſſene Wohnung eindrang, fand man den Defrau--
danten tot vor; er hatte ſich mit Gas vergiftet.

Pirmaſens, 1. Dez. Jn Pirmaſens verhandelten vor Ausbruch des
Balkankrieges Händler im Auftrage Serbiens wegen Lieferung von
300 000 Paar Stiefeln für die ſerbiſche Armee. Als für die Ware Be-
zahlung bei der Abnahme verlangt wurde, hat man von einer Beſtellung
nichts mehr gehört.

Hanau, 30. Nov. Auf dem hieſigen Oſtbahnhof wurde geſtern der
Schaffner Rüger aus Bebra, als er dem Packwagen eines kurz nach 5
Uhr von Frankfurt eingetroffenen Zuges entſtieg, von dem in entgegen-
geſetzter Richtung fahrenden D-Zug 2 erfaßt und auf der Stelle getötet.
Rüger hinterläßt eine Witwe mit 6 unverſorgten Kindern.

Zwenkau, 30. Nov. Der Führer eines geſtern früh hier abgehenden
Eiſenbahnzuges nach Leipzig bemerkte auf dem Gleiſe einen unförmigen
Gegenſtand; er brachte den Zug zum Halten, und man fand die Leiche
eines jungen Mannes Dieſe wurde ſofort nach Zwenkau befördert. Hier
konnte man feſtſtellen, daß es ſich um den 17 Jahre alten Gärtnerlehr-
ling Kurt Uhlig handelte, der bei einem hieſigen Gärtnereibeſitzer in
Stellung war. Die Eltern des jungen Mannes wohnen in Geſchwitz bei
Rötha. Es hat ſich nicht genau feſtſtellen laſſen, ob der junge Mann den
Tod geſucht oder ob nur ein bedauerlicher Unglücksfall vorliegt. Der jun-
ge Mann führte einen ſoliden Lebenswandel; auch hat er ſich in ſeinem
Dienſte keine Verfehlungen zuſchulden kommen laſſen.

Hamm, 1. Dez. Der Bankbeamte Schuermann von der Berliner
Diskontogeſellſchaft, der nach Unterſchlagung von 20 000 A flüchtete, wur-
de geſtern auf dem Hauptbahnhofe in Hamm verhaftet, als er ſeinen
Bruder aus Oelde erwartete. Man fand in ſeinen Taſchen 6300 M und
eine Browningpiſtole vor. Nach einer anderen Meldung iſt das ver-
untreute Geld bis auf 500 M wiedergefunden worden.

Nürnberg, 1. Dez. Am Samstag früh 6 Uhr wurde der Reiſende
Kaufmann von Nürnberg in der Nähe des Dutzendteiches mit durch-
ſchnittener Kehle tot aufgefunden. Kaufmann hatte am Freitag in einer
Wirtſchaft einen größeren Geldbetrag einkaſſiert. Der Täter dürfte ver-
ſcheucht worden ſein, da Geld und Wertſachen nicht fehlten. Zwiſchen
dem Mörder und ſeinem Opfer muß ein heftiger Kampf ſtattgefunden
haben, da die Kleider Kaufmänns ſtark zerriſſen waren. Von dem
Täter hat man noch keine Spur.

Gerichkszeitung.
Magdeburg, 23. Nov. Jm Auguſt d. J. hielt der Prediger Alfred

Müller, der Vorſteher der hieſigen Adventiſtengemeinde in einem öffent-
lichen -Zelt einen Vortrag, der ihm eine Anklage wegen Verächtlichmachung
von Einrichtungen der, katholiſchen Kirche eingebracht hat. Er wird be-
ſchuldigt, ſich in ſehr abfälliger Weiſe über das Papſttum, die Marien-
und Heiligenverehrung, das Jnſtitut der Beichte uſw. ausgelaſſen zu ha-
ben. Der Angeklagte iſt 22 Jahre alt und hat nach Verlaſſen der Volks
ſchule Drechſler gelernt. Vom 18. Jahre ab erhielt er ſeine Ausbildung
als Miſſionar in einer entſprechenden Anſtalt der Adventiſten. Er be-
hauptete bei ſeiner Vernehmung, daß er einen ſtreng wiſſenſchaftlichen
Vortrag gehalten habe und daß ihm eine Beleidigung des Papſtes durch
aus fern lag. Er habe alle ſeine Ausführungen mit Sprüchen aus der
Bibel belegen können. Einige von ihm geladene Zeugen bekundeten
ihm auch, daß ſie eine Verächtlichmachung der katholiſchen Kirche in dem
Vortrage nicht erblickt hätten. Dagegen erklärte der katholiſche Kaplan
Lackmann, der der Verſammlung beigewohnt hatte, der Angeklagte habe
ausgeführt, der Papſt ſei der Vertreter des Satans. Der Vertreter der
Anklage hielt den Angeklagten auch für überführt und beantragte zwei
Wochen Gefängnis. Der Gerichtshof ſah aber die Sache als nicht genü-
gend erwieſen an und ſprach den Angeklagten frei.
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Aue, 29. Nov. Dem Geſchirrführer Meier geriet geſtern abend beim

Abendbrot ein Stückchen Fleiſch in die e ebre. Ehe ein Arzt helfend
eingreifen konnte, trat der Erſtickungstod ein.

Dienstag, den 3. Dezember.
ter ſchwerem Verdachte ſtehen.

Karlsruhe, 1. Dez. Hier tötete der
jedoch bald wieder proviſoriſch in Freiheit geſetzt. Wie man jetzt melder,
haben ſich nunmehr die Beſchuldigungen als haltlos erwieſen. Der für igarettenfabrikant Sommer ſeine
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ßaris, 1. Dez. Jm Oktober wurde in Paris, wie berichtet, unter dem
Verdacht des Betruges der öſterreichiſche Baron v. Radowitz verhaftet,

die Angelegenheit neuernannte Unterſuchungsrichter gewann die Ueber-
zeugung, daß die gegen Radowitz unternommenen wucheriſch Machenſchaf-

21jährige Braut bei einer Automobilfahrt in der belebten Kaiſerſtraße
durch mehrere Revolverſchüſſe und erſchoß ſich hierauf ſelbſt. Das Motiv

ten neue Vernehmungen bekannter Perſonen notwendig machen, die un zu der Tat ſoll Eiferſucht ſein.

Seine meheng enHierdurch mache ich bekannt, daß W b tt
die Aeußerungen für oder gegen die a a ar e ereitn An
Errichtung einer Photographen- odienung. 00Zwangsinnung für die Kreiſe Bitter
feld (mit Ausſchluß Düben), Delitzſch,
Mansfelder Gebirgs und Seekreis,
Merſeburg, Naumburg, Querfurt und
Saalkreis, ſowie die Städte Halle a. S.,
Eisleben, Weißenfels, Zeitz, Torgau
und Wittenberg ſchriftlich bis zum
15. Dezember 1912, oder mündlich
vom Tage der Bekanntmachung ab
bis zum obigen Zeitpunkte bei mir
abzugeben ſind.

Die Abgabe der mündlichen Aeuße-
rung kann während des angegebenen
Zeitraumes werktäglich von 8—1
Uhr vormittags in dem Büro für
Jnnungsſachen, Stadthaus, Schmeer-
ſtraße 11 links, erfolgen.

Jch fordere hierdurch alle Photo-
graphen, die ihr Gewerbe in dem
oben bezeichneten Bezirke betreiben,
zur Abgabe ihrer Aeußerung auf.
Es ſind nur ſolche Erklärungen
gültig, die erkennen laſſen, ob der
Errichtung der Zwaugsinnung zu-

Merſeburg u. Umg. eingetr. Verein.

Wer den Pfennig nicht ehrt,
Jſt des Talers nicht wert!

Die Wahrheit dieſes Wortes wird aufs Neue
bewieſen durch die Tatſache, daß wir bisher über
Ss00 000 Maril« in bar als Rabatt an
das kaufende Publikum auszahlen konnten.

Darum: (1834Kauft bei den Mitgliedern
des Rabatt-Spar Vereins!

Karl Tänzer W
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o0000000000ä0ä4 000000000Solide n Grosse

(851

Auswahl.

Klavierſtimmengeſtinmt wird er h Aue Jedes Riſiko für die Sparer iſt ausgeſchloſſen. Zruno Claus
rungen, welche nach Ablauf des obigen m Detailabt. früher ſowie Reparaturen zu mäßigenZeitpunktes eingehen, müſſen unbe h h Behrens) Halle a. S., Preiſen führt aus Rudoltr e iſt auch von d n SGeſicherte Eriſtenz e Gr. Steinſtr 85. Ecke Meckert. Ober- Burgſtr. Il
Line Aeußerung iſt auch von den- und großes Einkommen von ca. 10--15000 Mt. bietet die Neunhäuſer, Sjenigen Gewerbetreibenden abzugeben, Uebernahme der alleinigen Fabrikation eines patentamtlich Regen- Standesamtliche Nachrichten
die den Antrag auf Errichtung der
Zwangsinnung geſtellt oder unter-
ſtützt haben.

Halle a. S., d. 19. Novbr. 1912.
gez. Deicke,
Gerichtsaſſeſſor,

als vom Königlichen Regierungs-
Präſidenten beſtellter Kommiſſar.

Die Magiſtrate ſowie die Herren
Gemeinde und Gutsvorſteher des
Kreiſes erſuche ich, die vorſtehende
Bekanntmachung in ortsüblicherWeiſe
zur Kenntnis der Beteiligten zu
bringen und mir von dem Geſchehenen
unter Beifügung von Belegsblättern
bezw. der amtlich beglaubigten Aus-
hänge pp. bis zum 17. Dezember 1912
Mitteilung zu machen,

Gleichzeitig erſuche ich um Mit-
teilung der Adreſſen der im Bezirke
anſäſſigen Photographen.
Merſeburg, den 25. November 1912.

Der Königliche Landrak.

mehrfach geſchützten Bauartikels, von jedermann leicht herzuſtellen,
große Bezirksverkäufe bereits durchgeführt. Branchekenntniſſe
nicht erforderlich, dauernde tatkräftige Unterſtützung des Stamm-
hauſes. Beſte Gelegenheit zur Selbſtändigmachung, auch als
Nebenbetrieb geeignet. Keine maſchinelle Anlage erforderl.
Ernſtl. Reflekt. welche über 3--5000 Mk. bar verfügen, wollen
ſich gefl. melden. Sächsische Dielen-Industrie, Oſchatz i. S.

NMittwoch, den 4. Dezember, abends 8

Caſino Merſeburg
Die Fremdenlegiou!

2 Uhr genau.

je Fremdenlegiou
Alles Nähere durch Programm im Saal.

m

Sonnen- und Garteu-
ſchirme aus eigener

Fabrik. Reparaturen jeder Art.
Ueberziehen auf Wunſch in 1 Stunde
En gros und en detail. Rabatt-
Spar-Verein.

Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. sSchnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Stein r. 34.

StenogrophenVerein

StolzeSchrey
Dienstag, den 3. Dezember,

abends 9 Uhr
Monatsverſammlung

im Vereinslokal „Herzog Chriſtian“.
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Uebungsſtunde von 8——8 Uhr.

der Stadt Merſeburg.
Vom 25. bis 30. November 1912.
Eheſchließung en Der Architekt

u. Zimmermeiſter Wilhelm Kummer u
Marie Kurze, Erfurth; der Sanitäts-
ſergenant Franz Engel u. Luiſe Reinhardt,
Weißenfe.ſer S r. 46;

Geboren: dem Maurer Schmidt
1 S. Neumarkt 19; dem Kernmachlr
Schneider S., Steinſtraße 6; dem Feuer
Sozietä's-Sekretär Dahn 1 S. Weißenfelſer
Str. 57; dem Geſchäftsreiſenden Fichtel 1 T
Hirtenſtr. 2; dem Lokomotivführer Feldner
1 S. Vorwerk 18; dem Arbiiter Bruer
1 T. Unteraltenburg 53; dem Fuhr-
werksbeſitzer Naumann 1 T. Hirtenſtr. 11
Geſtorben: die Witwe Luiſe Eger geb.
Stange 89 J. Amtshäuſer 10; die Witwe
Emilie Träthner geb. Schmidt 78 J.
gr. Sixtiſtraße 3; die Witwe Roſalie
Wagner „eb. Barth, 78 J. gr. Sirxtiſtr.
13; die Ehefrau des Arbeiters Bülichen,
Liberte geb. Kobl 60 J. Vorwerk 13: die
Witwe Berta Tauche geb. Höfer 70 J
Schmale Str. 25 die Wirwe Laura
Baſſenge geb. Wöhler 71 J. Johannisſtr.
10 der Steuer Aufſeher a. D. Heumann
69 J. Friedrichſtr. 28:

Auswärtige Aufgebote: derDer Vorstand. Jahrfmpf 8 i iegsminiſteri ßene ter F. K. H. Keil u. B. S.J. V. Die Empfehlungsſchreiben der Kgl. Kriegsminiſteriem Preußens, r z Lupkendort u. Erumpa, derGerber. Bayerns, Sachſens und von hoher Herrſchaften] hängen ötkentlich aus; S harrfüher Th. Kleiner u. A. Thiele,
ne

Das ſtädtiſche Gelände an der
Hälterſtraße zwiſchen dem Grund-
ſtücke Wiegand und der Hälterbrücke
reſp. dem Kliatal gelegen, ſoll
Mittwoch den 11. Dezember 1912,

vormittags 11 Uhr
im Kommunalbüreau öffentlich ver-
kauft werden.

Die Bedingungen werden im
Termin bekannt gemacht, können
aber auch ſchon vorher im Kommu-
nalbüreau eingeſehen werden.
Merſeburg, den 29. November 1912.

Der Magiſtrak.

Stadttheater in Halle.
Dienstag, den 3. Dezember, abds.

750 Uhr: Der ebe Augustin.

Suchen Sie 3Kaäufer

i. üb. 600 Tages- u. Fachztgn. Fortl.
werden Abschlüsse selbst grösst.
Aufträge innerhalb weniger Tage
erzielt.

E. Kommen Hachf.

(Inh. Conrad tto.)

Um Jedermann den Beſuch zu erleichtern, ſind die Eintrittspreiſe ſo

a J F JEintritt 39 Pfg. Nummeriert. Sperrſitz 50 Pfg.
Schüler und Kinder die Hälfte.

Der Referent:
Armeeredner Stöcker-schraplau.

Die Muſik wird vom geſammten Stadtorcheſter geſtellt.

billig wie möglich geſetzt.

(1929

der

Deutſche Kolonialgeſellſchaft
Abteilung Merſeburg.

Am Dienstag, den 3. Dezember, abends 8 Uhr im Saale
von Müllers Hotel.

e VortragFrau von Bekenbrecher über Oſtafrikaniſche Reiſeſkizzen.
F. mit Vorführung von Fichthildern.
Gäſte herzlich willkommen.

Der Vorstandl.

2

e
299099000

2900090000000

Schwank in 3 Akten von E. Kraatz u. Art. Hoffmann.

Zum Totlachen! Der Gipfel der Komik!
Ohne Souffleur.

Billetverkauf in der Zigarrenhandlung Frahnert Ritterstrasse.

909990999092

O t

J rArtskrankenkaſſe d. Bäcker
Dienstag, den 10. Dezember,

nachm. 5 Uhr, im Reſtaurant zum
Augarten

Generalverſammlung.
1. Reviſoren-Wahl.
2. Verſchiedenes.

Der Vorstand.
Weg. Verheir. d. j.

älter. beſſer. Mädchen

1. Jan. od. früh. i. fein. ruh. Haus
n. Naumburg a. S., Villa Spechſart
60, geſucht. (1926

Weg. Aufl. m. Haush. ſ. z.
1. 1. 13. für meine
durchauszuverläſſige Jungfer

(ſchneidern, Oberhemden
plätten, friſieren), Stellung
aun dieſelbe warm empfehlen.

an die Exped. d. Bl.
Herrſchaftliches

Einfamilienhaus mit Garten im
ganzen od. geteilt ſofort od. ſpäter

zu vermieten. (18556. Winkler, Zimmermeiſter.

Aſchersl!eben u. Mehringen der Brauer
E. Preuſche u. A. Lange, Lauchſtedt; der
Mechamker A. W. Lind er u. E. B. M.
Göſche, Naumburg a. S. u. Neuhaldens-
leben.

Zu den Anzeigen im Standesamt
find Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauf t: Anna Herta Liesbet,

T. d. Landwirts Fritz Ehrentraut; Fritz
Heinz, S. d. Handelsmanns Hermann
Peege; Frida Charlotte, eine uneheliche
Tochter.

Getraut: Der Sanitätsſergeant
Franz Engel u. Frau Luiſe geb. Reinhardt.

Donnerſtag, abends s Uhr Bibel-
ſtunde in der Herberge zur Heimat

iak. Wuttke.Sia Getauft: Roſa Toni, T d.
Arb. Thomas; Linz Emmy, unehel. T.
Jda Anna, T. d. Arb. Dietze Hermann
Gerhard, Martin S. d. Bäckermſtr. Kahle;
Margarethe Hildegard, T. d. Poſtſchaff-
ners Chriſt Olga Erna Elſ T. d. Arb.
Ackermann Liesbeth Hildegard T. d.
Schmiedes Wiele; Otto Richard Herbert
S. d. Kaufmanrs Wiepaud.

Getraut: der Architekt F. W.Kummer mit Frau J. M. geb. Kunze.
Beerdigt: die Witwe Träthyner;

pflege-Vereins der Altenburg.
Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein.

Neumarkt. Get auft; Lina Frida T
d. Muarers Paul Grumbach Karl Wilhelm
Sohn des Steinmetz
Hausſchild Anna Eliſe Marie T. d.

Wilhelm

Särtnereibeſitzers Paul Wittenbecher 1
uneheliche T.

Stange-
Be eerdigt: Die W. Luiſe Eger geb.
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